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Sie wissen, was sie tun
Philippinische Kulturgruppeni 
in Ost- und Sid®stasi©n

ein Brief von Alan Glinoga

Ich schreibe Euch diesen Brief 
auf der Rückreise von Athen, wo 
ich an der Wochenendkonferenz 

»Filipino Migrant Workers« teilgenom­
men habe. Unter den Teilnehmenden 
waren Gruppen, die Migrantlnnen un­
terstützen als auch Nichtregierungs­
organisationen (NRO) aus den Philip­
pinen, die philippinischen Migrantln­
nen in Ost- und Südostasien und de­
ren Familien ihre Hilfe anbieten. Nach 
nächtelangen Gesprächen mit ihnen 
wurde mir klar, daß sich die Haupt­
these meines Artikels nicht halten 
ließ, und daß deshalb der Text in der 
vorgesehenen Form nicht in Eurer 
Dezemberausgabe erscheinen kann.

Es war mein Anliegen zu zeigen, 
daß die Versorgung ost- und südost­
asiatischer Staaten mit philippini­
schen Tanz- und anderen Unterhal­
tungsgruppen Teil oder sogar Haupt­
verursacher dafür war, daß aus den 
Philippinen künstlerische und kulturel­
le Talente abgezogen werden.

Meine philippinischen Kolleginnen 
widersprachen mir. Es sei zwar wahr,
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daß die meisten der kulturellen Un­
terhaltungskünstlerinnen in Ländern 
wie Malaysia, Indonesien, Singapur, 
Taiwan, Japan, Brunei und seit 
neuesten sogar in China aus den 
Philippinen kommen, aber vom Aus­
dünnen der kulturellen Resourcen im 
Land selber könne man deshalb nicht 
sprechen. Es gäbe sogar ein 
»Überangebot«. Es sei nicht ver­
gleichbar mit den Ärztinnen und 

Krankenschwestern, deren Arbeits­
migration eine medizinische Unter­
versorgung in den Philippinen nach 
sich zöge. Es gäbe einfach eine Fülle 
von ausgebildeten und potentiellen 
Talenten in den Philippinen.

Tatsächlich ist der du­
biose Teil der kulturellen 
Unterhaltung für den Ex­
port, beispeilsweise Go- 
Go-Tanz in einem der 
südostasiatischen Länder, 
eine wenig beliebte Wahl­
möglichkeit. Während Go- 
Go-Tänzerinnen in den 
meisten asiatischen Haupt­

es Städten zwischen 500 und 
,§ 800 US$ im Monat ver- 

T dienen können, sind es inO
° Manila und anderen gro­

ßen Städten des Landes 
bis zu 1500 US$ im Mo­

nat. Go-Go tanzen ist in den Philippi­
nen einfach lukrativer.

Wieder andere Tanz- oder Kultur­
gruppen sind nicht unbedingt tat­
sächlich Talente, die aus der philip­
pinischen Kunst- und Kulturszene 
abgezogen werden, sondern einfa­
che Männer und Frauen, die unter 
diesem Label laufen, um philippini­
sche Ethno-Tänze in Ethno-Kleidung 
vorzuführen — ohne Unterwäsche. 
Kurzum, ein recht durchsichtiges 
Feigenblatt, um Lustshows zu ka­
schieren. Aber auch diese Form von 
»kultureller Unterhaltung«, und davon 
gibt es eine Vielzahl, besonders in

Taiwan und Japan, aber auch in den 
muslimischen Indonesien und Singa­
pur, löse bei den Menschen, Freun­
dinnen, Verwandten, und Nachbarin­
nen der Tänzerinnen Stolz aus, so 
fügen meine philippinischen Kolle­
ginnen rasch hinzu. Die Tänzerinnen 
und Künstlerinnen, die in<s Ausland 
gehen, sei es ins »legitime« Unterhal­
tungsgeschäft oder in verdeckte Sex- 
Shows, sind hoch angesehen. Sie 
werden respektiert, besonders in ih­
ren Dörfern und Städten. Sie sind die 
neuen Helden.

In den Fällen derjenigen, die in der 
Sexindustrie nah an der Grenze zur 
Prostitution arbeiten, haben Studien 
gezeigt, daß die angehenden »Künst­
lerinnen« ahnen, was auf sie zu­
kommt. Den Gattinnen ist ebenfalls 
klar, in welches Geschäft die Ehe­
männern oder -trauen einsteigen. 
Das heißt, »zur Prostitution gezwun­
gen«, so vermitteln die Studien, wird 
die Mehrzahl von ihnen zwar in dem 
Sinne, daß sie in solchen ökonomi­
schen Umständen leben, die ihnen 
wenige Wahlmöglichkeiten in ihrem 
Leben offenlassen, aber nicht in dem 
Sinne, daß sie als Unschuldige aus­
getrickst und in das Geschäft mit 
dem Sex gezwungen wurden.

Nun, was soll ich dazu sagen? Ob 
ich mit meinen Kolleginnen nun 
übereinstimme oder nicht, ich kann 
nicht einfach ignorieren, was sie mir 
mitzuteilen haben. Das vernünftigste 
ist jetzt, die Grundthese meines Arti­
kels zu überdenken. In diesem Sinne 
bin ich noch nicht bereit, einen Bei­
trag zu veröffentlichen. — Wenn Ihr 
mögt, könnt Ihr aber meinen Brief als 
Beitrag abdrucken. — Bis dem­
nächst, vielen Dank ..., und wenn es 
noch zur nächsten Ausgabe paßt, bin 
ich bereit, meinen Text zu überarbei­
ten. Ich fahre jetzt in die Philippinen 
und habe dort Gelegenheit, weiter 
daran zu forschen ...

Sänger Joey Ayala
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